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Gottesdienst am 7. So n. T. – 26.07.20 in Bolheim vor der Kirche –  

Apostelgeschichte 2,41-47 „älle midanandr“ 

Pfarrerin Hanna Wißmann1 

 

Grüß Gott älle midanandr. Älle midanandr, ich genieße das gerade richtig. Gemeinsam, 

Gemeinschaft erleben. Wie wertvoll das ist, haben viele von uns in den letzten Wochen 

schmerzhaft vermisst bzw. neu schätzen gelernt. 

Jetzt tauchen wir ein in das Jerusalem vor knapp 2000 Jahren. Es ist das erste Pfingstfest. Die 

Jünger werden vom Heiligen Geist beflügelt und erzählen die gute Nachricht von Jesus 

Christus den Menschen. Viele von ihnen kommen ins Nachdenken, fangen an, an Jesus zu 

glauben. Sie lassen sich taufen und schließen sich der christlichen Gemeinde an. „Älle 

midanandr“ – das könnte das Motto dieser ersten Gemeinde sein. Hören wir selbst, was der 

Evangelist Lukas in Apostelgeschichte 2 über diese Gemeinde schreibt. 

Predigttext wird in verteilten Rollen gelesen nach der Übersetzung „Hoffnung für alle“: 

A: 41 Viele Zuhörer nahmen die Botschaft von Petrus an und ließen sich taufen. Die Zahl der 

Gläubigen wuchs an diesem Tag um etwa dreitausend. 

B:   42 Alle, die zum Glauben an Jesus gefunden hatten, ließen sich regelmäßig von den Aposteln 

unterweisen und lebten in enger Gemeinschaft. Sie feierten das Abendmahl und beteten 

miteinander.  

C:   43 Eine tiefe Ehrfurcht vor Gott erfüllte alle Menschen in Jerusalem, und er wirkte durch die 

Apostel viele Zeichen und Wunder.  

B:  44 Die Gläubigen lebten wie in einer großen Familie. Was sie besaßen, gehörte ihnen gemeinsam.  

C:  45 Wenn es an irgendetwas fehlte, war jeder gerne bereit, ein Grundstück oder anderen Besitz zu 

verkaufen und mit dem Geld den Notleidenden in der Gemeinde zu helfen.  

A: 46 Tag für Tag kamen die Gläubigen einmütig im Tempel zusammen und feierten in den Häusern 

das Abendmahl.  

B: In großer Freude und mit aufrichtigem Herzen trafen sie sich zu den gemeinsamen Mahlzeiten.  

C: 47 Sie lobten Gott und waren im ganzen Volk geachtet und anerkannt.  

A: Die Gemeinde wuchs mit jedem Tag, weil der Herr viele Menschen rettete. 

 

Mensch, das war eine Gemeinde damals in Jerusalem. Diese erste Kirchengemeinde. 3000 

Menschen an einem Tag kamen da dazu – unvorstellbar. Das wäre ja fast ganz Bolheim. 

                                                           
1 Die Predigt greift Teile einer Predigt von Prof. Dr. Michael Herbst vom 14.6.2020 auf zu Apostelgeschichte 
4,32-37. 
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Pfingsten scheint nicht mehr aufzuhören. Sie kommen in ihren Häusern zusammen, erzählen 

die Jesus-Geschichte, essen zusammen, loben Gott, beten. Sie sind erfüllt von Freude und 

Hoffnung. Schuld ist vergeben, der Tod entmachtet. Und das Leben fängt noch einmal neu an: 

Es ändert sich so viel. Nein, sie ändern sich so sehr. Wo Missmut war, ist nun Freude. Wo 

Trauer regierte, ist jetzt Hoffnung. Wo jeder um sich selbst kreiste, herrscht jetzt selbstlose 

Freundlichkeit. Wer sich nur selbst bediente, bedient nun die anderen. Das hat krasse Folgen: 

Diese Christen geben das Geld mit vollen Händen aus. Aber nicht für privaten Luxus oder um 

die Wirtschaft anzukurbeln. Sie geben es für die, die zu wenig zum Leben und zu viel zum 

Sterben haben.  

 

Liebe Gemeinde, 

das fasziniert und beeindruckt mich: das Leben, die Atmosphäre, das Miteinander in dieser 

Gemeinde. Das zieht an, das steckt an. Ausstrahlungskraft hatte sie, diese Gemeinde, keine 

Frage. Ich staune. 

 

Da sehen wir ganz schön alt aus dagegen, oder?  

Dieser Gedanke beschleicht mich. Und die Frage: Stimmt das denn alles so, wie Lukas es 

schreibt? War das wirklich so? Seit wann sind Christen berühmt für ihre Einigkeit und 

Herzlichkeit? Wo regiert solche Freundlichkeit? Bei uns? Wo herrscht diese krasse 

Großzügigkeit? Bei mir? Wo verliert »mein Geld« so an Wert, dass ich lieber die Not des 

anderen lindere als die eigene Tasche zu füllen? Sind wir so? Wo bitte soll das sein? Wo fällt 

die Christengemeinde durch ihren radikalen Lebensstil derart öffentlich auf, dass es 

Stadtgespräch wird? In Bolheim?  

Ist dieser Bericht nicht geschönt von dir, lieber Lukas? Zumindestens wärte es nicht lange. Das 

mit der gerechten Verteilung der Lebensmittel gab bald Probleme, da wurden dann die einen 

bevorzugt und andere benachteiligt. Also: auch diese erste Kirchengemeinde eine Gemeinde, 

die sich mit ganz bodenständigen Problemen und Fragen herumschlagen musste.  

Und doch, es bleibt faszinierend und beeindruckend, das Leben dieser ersten Kirchengemeinde, 

diese christliche Gemeinschaft wie eine große Familie. Es ist kein Märchen, das Lukas hier 

schildert. Es war so. Älle midanandr, älle füranandr.  

Will Lukas uns dann sagen: Mensch, Leute, strengt Euch doch mal ein bisschen an. Macht es 

genauso!?! Ich glaube nicht, dass Lukas sagen wollte: „Macht es genauso wie die Gemeinde in 

Jerusalem und dann ist alles super.“ Nein, er sendet keinen Appell an uns. Er will nicht, dass 

wir kopieren, sondern dass wir kapieren, was eine Gemeinde zur Gemeinde macht. Lukas will 
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nicht dass wir kopieren, sondern dass wir kapieren was die Gemeinschaft der Jesus-

Nachfolgerinnen und Nachfolger ausmacht – egal in welchem Jahrhundert sie leben. Ob in 

Corona-Zeiten oder sogenannten „normalen“ Zeiten. 

Nun, was ist es denn, was die christliche Gemeinde, unsere Gemeinschaft ausmacht: 

- Sind es die Zahlen? 

- Sind es die Aktionen? 

- Sind es die Menschen? 

- Ist es das gemeinsame Leben? 

- Ist es die Ausrichtung auf Gott? 

„Sie ließen sich regelmäßig von den Aposteln unterweisen und lebten in enger Gemeinschaft. 

Sie feierten das Abendmahl und beteten miteinander.“ So schreibt es Lukas. 

4 Merkmale von Gemeinde werden hier genannt. 4 Kennzeichen, die wesentlich waren für die 

Gemeinde damals und die wesentlich sind bis heute: 

- Das bleiben in der Unterweisung der Apostel 

- Das bleiben in der Gemeinschaft 

- Die Feier des Abendmahls 

- Das Gebet 

Sie blieben beständig in der Unterweisung durch die Apostel. Das heißt: diesen ersten Christen 

war es wichtig, nicht nur das Erlebnis der Taufe gehabt zu haben, sondern mehr zu erfahren 

von diesem liebenden Gott und von seinem Sohn Jesus Christus, der unser Retter ist. An Jesu 

Worten wollten sie bleiben. Sie wussten: Gott selbst will mit seiner Gemeinde reden, zu aller 

erst. Mit alten Worten gesagt: Die Hauptsache ist das Zusammenkommen unter seinem Wort 

und Sakrament. Das macht Gemeinde aus: Gott begegnet uns durch die Worte der Bibel und in 

der Feier des Abendmahls. Da lässt er uns sein Heil zukommen, da macht er uns gewiss, dass 

wir seine Kinder sind. Abendmahl feiern ging in den letzten Monaten nicht – soll aber jetzt 

auch in unserer Landeskirche wieder unter - strengen hygenischen Bedingungen - möglich sein. 

Aber auf Gottes Wort hören im Gottesdienst oder auch zu Hause, das ging und das geht.  

Regelmäßig ließen sie sich von den Aposteln unterweisen. Wir brauchen das Stetige, die 

Einübung, das Dranblieben, den nicht abreißenden Kontakt zu Gott, unserem Vater im Himmel. 

Und so trafen sie sich damals im Tempel – es gab noch keine Kirche.. Und sie trafen sich in 

kleinen Gruppen in den Häusern, um Gott zu loben, um zu entdecken, dass Jesus Christus ihr 

Heiland ist.   
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Was taten Sie, wenn sie zusammenkamen? 

Sie aßen zusammen und konnten einander erzählen. Von ihren Freuden und Sorgen, ihren 

Fragen und Zweifeln. Ihrer Hoffnung und ihrem Glauben. Und dann beteten sie zusammen. 

Miteinander und füreinander. Wussten sich gegenseitig getragen, Einsamkeit war überwunden.  

Wo geschieht das bei uns? In so mancher Gruppe und manchem Kreis unserer 

Kirchengemeinde – ok gerade auch weniger wegen Corona, aber es geschieht in den Häusern 

bei Besuchen, in den Familien. Mir wurde in den letzten Monaten wieder ganz neu klar, 

welchen Wert Gemeinschaft hat, gemeinsam Gottesdienst feiern können in der Kirche, nicht 

allein zu Hause am Fernseher oder am Computer, abgelenkt durch alles Mögliche. Ich habe 

gemerkt: Online miteinander reden, das war gut, dass das möglich war -  und doch ist es nicht 

dasselbe wie zusammen essen, singen, beten. Jemanden anrufen und ihm zuhören, ihn trösten, 

ist nicht dasselbe wie die Hand des anderen Hand halten, ihn segnen, ihm einen Kuchen bringen.  

Gemeinde Jesu Christi lebt in Ausnahmesituationen auch ohne eines dieser Kennzeichen guter 

christlicher Gemeinschaft. Aber auf Dauer fehlt ihr Wesentliches, wenn wir uns nicht durch die 

Bibel unterweisen lassen, die Gemeinschaft pflegen, die Feier des Abendmahles hochhalten 

und beten. 

Wenn ich diesen Bericht des Lukas über das Miteinander in der erste Gemeinde höre, dann 

frage ich mich: Was hat die Menschen damals bewogen, sich so zu verhalten: Die taten das ja, 

ohne dass sie jemand dazu angetrieben oder angehalten hätte. An was lag das? Was ist das 

Geheimnis dieser Gemeinde? Was steckt sozusagen als Antrieb hinter dem Miteinander im 

Gottesdienst, in den Häusern, beim Abendmahlfeiern und beten? 

Und ich merke, es muss an dem liegen, was Lukas direkt davor erzählt. Es muss an Pfingsten 

liegen. Es hängt am Kommen des Heiligen Geistes. Von großer Gnade und großer Kraft erzählt 

Lukas. D.h.: vom Heiligen Geist. Von mutiger Predigt erzählt Lukas. D.h.: vom Heiligen Geist. 

Heiliger Geist: das ist Gott in unserer Mitte. Die Menschen in Jerusalem hören die Apostel, wie 

sie von Jesus erzählen, und sie hören nicht nur Worte. Denn diese Worte sind voller Geist und 

Kraft, und sie tragen den Geist Gottes an die Herzen derer heran, die es hören, und der Geist 

Gottes trägt diese Worte in die Herzen hinein, die Herzen derer, die es hören. So macht das der 

Heilige Geist. Das Wort trägt den Geist an das Herz heran, der Geist trägt das Wort in das Herz 

hinein.  

Und dann passieren große Dinge: Der Geist macht alles groß und wichtig, klar und gewiss, was 

Jesus getan hat. Der Geist lässt uns schmerzhaft erkennen, wie wir ohne Gott in der Welt 
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herumtreiben, an vergänglich Geld und Gut kleben, so oft voneinander im Zwist geschieden, 

so oft ängstlich besorgt um das eigene Auskommen, so oft gleichgültig für den Mangel des 

anderen sind. 

Und dann lässt uns der Geist sehen, wer Jesus ist: der alles Gott zu Füßen legte, alle Macht, alle 

Anerkennung, den ganzen Himmel, der bettelarm wurde, damit wir reich werden. Aber der 

Geist lässt uns das nicht abstrakt sehen: Er zeigt uns, wie wir in unserer Taufe mit Jesus vereint 

wurden. Unser altes Leben ist vergangen, ein neues soll beginnen. Unsere Schuld ist vergeben. 

Unsere Armut ist besiegt. Wir sind unendlich reich: Weil wir zu ihm gehören sind wir 

Gotteskinder, gerecht, heilig, mit der ganzen Ewigkeit beschenkt, Teil seines Teams auf Erden, 

Gäste an seinem Tisch, Glieder an seinem Leib, Könige und Priester. Der uns so adelt, wird uns 

auch nicht verhungern lassen, wird auch für alles sorgen, was wir auf Erden noch brauchen. 

Und dann öffnet der Geist in uns eine Tür nach der anderen: Wir sehen die Dinge in einem 

neuen Licht. Das Verhältnis von Mittel und Zweck wird wieder geordnet. Geld und Besitz sind 

Mittel, nicht Zweck. Mittel Gutes zu tun, anderen zu dienen, Not zu lindern. Klar: auch Mittel 

für Essen, Trinken, Kleidung, Kinder, Alter und Urlaub. Aber Mittel, nicht Zweck. Kein Wert 

an sich. Wo die Sorge um uns selbst weicht, da erwacht Großzügigkeit. Nicht nur im Geben 

von Materiellem, sondern auch im Schenken von Zeit und von Hilfe und von einem offenen 

Ohr. Der Geist macht frei, das Gute zu tun.  

Pfingsten ist der Schlüssel zu dieser Geschichte. Pfingsten ist der Schlüssel zu dieser ersten 

christlichen Gemeinschaft, dieser großen Familie, zu diesem „älle midanandr“.  

Und ich denke, wenn wir das alles hören, kann unser Gebet nur sein: Komm, heiliger Geist, 

komm und erneuere uns. Wenn wir dieses Bild großzügiger, intensiver christlicher 

Gemeinschaft nicht einfach verabschieden wollen, aber auch nicht so tun, als brächten wir das 

von uns selbst aus zustande, dann beten wir: Komm, heiliger Geist. Komm, heiliger Geist, 

erfülle mich, verändere mich, präge mein Reden und mein Tun. Komm. Amen. 

 

 


